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Iii voriger Nummer wurde die Stellung des 
Município Neutro zum interprovinzialen Sklaven- 
handel erörtert und betont, dass die Stadt Rio 
als Landeshauptstadt zwar eine Ausnahmestellung 
einnimmt, trotzdem aber gesetzlich noch zur Pro- 
Tinz Rio gehört, wodurch der Sklavenhandel von 
Rio nach der gleichnamigen Provinz und um- 
gekehrt kein Hinderniss irgendwelcher Art er- 
fährt. Glücklicherweise ist dieser für die Eman- 
zipation recht bedauerliche Missstand der Rio'er 
Munizipalkammer nicht entgangen; dieselbe 
beabsichtigt, jeden nach Rio gebrachten Sklaven 
mit einer munizipalen Eingangssteuer von 2 Con- 
tos zu belegen. Das wird die Mängel unserer 
Gesetzgebung wieder auszugleichen geeignet 
sein. Jedes dem Sklavenhandel gelegte Hinder- 
niss ist als ein emanzipatorischer Fortschritt zu 
begrüssen, denn eine Waare, deren Veräusserung 
erschwert wird, büsst dadurch bei Gelegenheit 
bald theilweise, bald beinahe ganz ihren Werth 
ein. Leider bleibt der Sklavenhandel innerhalb 
ein und derselben Provinz (vom Municipio Neutro 
abgesehen) noch gestattet, und es wäre zu wün- 
schen, dass alle Munizipalkammern des Kaiser- 
reiches dem guten Beispiele der Stadt Rio folg- 
ten. Das würde der Emanzipation bessere Dienste 
leisten, als das ganze zu Recht bestehende Eman- 
zipationsgesetz, so zweckentsprechend auch die 
Auslegung ist, welche die Regierung den zwei- 
felhaften Punkten desselben gegeben hat. 

In jedem Falle ist heute so viel klar, dass die 
Sklavenzahl sich in jährlich wachsender Pro- 
portion verringert, bis sie im Jahre 1898 auf 
Null sinkt. Mehr als je bisher wird jetzt an 
die Regierung die Nothwendigkeit herantreten, 
den Uebergang von der Sklavenarbeit zur freien 
Arbeit zu begünstigen und einen möglichst zahl- 
reichen Kleingrundbesitzerstand zu organisiren. 
Der Ackerbauminister Antonio Prado beabsich- 
tigt, möglichst bald nach Zusammentritt des 
Parlaments eine Reform der Arbeitskontrakt- 
Gesetzgebung zu beantragen, sowie er auch in 
die Kolonisation Zug und Methode hineinbringen 
will. Aber diese Fragen hängen wiederum mit 
•iner Reihe anderer wirthschaftlicher Fragen 
zusammen, deren Lösung ebenfalls versucht wer- 
den muss. Hierher gehört z. B. die Eisenbahn- 
tarif-Frage. Es ist bekannt, dass in einer Ent- 
fernung von wenigen hundert Kilometern von 
den Küstenstädten nur wenige Produkt« die 
Kosten der Eisenbahnfracht vertragen. Der Kaffee 
verträgt ziemlich bedeutende Frachtspesen, viele 
andere Ackerbauprodukte jedoch können nicht 
in grossem Massstabe angebaut werden, weil die 
Höhe der Frachten ihren Transport nach ent- 
fernteren Konsum-Centren unmöglich macht. Da 
nun der Kleingrundbesitzer in den meisten Fäl- 
len und besonders in den ersten Jahren nach 
seiner erfolgten Ansiedlung sich vorzüglich auf 
den Anbau schnell reifender und daher auch 
schnell Gewinn abwerfender Produkte, wie Mais 
und andere Cerealien, die heute von den grossen 
Konsum-Centren aus Argentinien und andern 
Theilen des Auslandes importirt werden, legen 
rauss, so ist klar, dass seine Existenzbedingun- 
gen um so ungünstiger werden, je weiter weg 
er von den Konsum-Centren lebt, bis schliesslich 
von einer gewissen Entfernung an die Gewinnst- 
Chancen ganz aufhören, sobald die Ernten die 
lokalen Konsumbedürfnisse übersteigen. 

Schon in einer Entfernung von wenigen hun- 
dert Kilometern von den Hafenplätzen und gros- 
sen Absatz-Centren wird also das Gedeihen des 
Kleingrundbesitzers oder Kolonisten sehr stark 
durch die Frachttarife der Eisenbahnen be- 
einflusst, resp. beeinträchtigt. Dieser Punkt 
konnte von einer Regierung, die ernsthaft ge- 
meinte kolonisatorische Absichten hegt, unmög- 
lich ausser Acht gelassen werden ; und so sehen 
wir denn, dass der Ackerbaurainister an die 
Staatsbahnen wiederholte Informationsgesuche 
über die Frachttarife gerichtet hat. Diesen Ge- 
suchen ist zunächst ein neuer Tarifvor.'ichlag der 
D. Pedro II. - Bahn entsprungen, und der Acker- 
bauminister hat den Vorschlag in einem Aviso 
vom 7. d. M. acceptirt. Er autorisirte damit 
die D. Pedro II.-Bahn zu folgenden Fracht- 
Ermässigungen : 

1) Maschinen, welche für Central- oder Privat- 
Engenhos, Offizinen etc. bestimmt sind, erhalten 
•ine Fracht-Ermässigung von 20 °/o- 

2) Zucker, Cerealien und überhaupt alle Pro- 
dukte der kleinen Landwirthschaft, welche aus 
dem Innern nach Rio transportirt werden, er- 
halten ebenfalls eine Fracht-Ermässigung von 
20 vora\isgesetzt, dass sie in Quantitäten von 
8000 Kg. oder mehr zur Versendung kommen. 

3) Die Frachten für Alkohol und Branntwein 
werden herabgesetzt auf: 
200 Reis für die Tonne und für den Kilometer 

bei Distanzen bis zu 100 Kilom., 
100 ,, für jeden Kilometer über 100, bis zu 300, 
50 „ „ „ „ „ 300. 

Dass sub 2 ein ziemlich hohes Minimum des 
Frachtgewiclites angesetzt ist, bleibt zwar ein 
üebelstand ; indessen sendet in den seltensten 

Fällen der Kleingrundbesitzer selbst seine Pro- 
dukte auf den Markt von Rio; gewöhnlich über- 
nehmen lokale Aufkäufer dies Geschäft, und in 
jedem Pralle bedeutet also der neue Tarif für den 
Verkäufer oder Produzenten einen Gewinn. Ob 
die Fracht-Ermässigung von 20 '/o auch für die 
entfernteren Ackerbau-Regionen ausreicht, ist 
eine andere Frage, doch werden immerhin da- 
durch neue Zonen einem rentableren Cerealien- 
bau erschlossen. 

Der Fortschritt ist nicht zu leugnen, wenn 
auch diese Frachtermässigung nur als die Ein- 
leitung zu weiteren Ermässigungen, deren Noth- 
wendigkeit sich um so dringender herausstellen 
dürfte, je weiter in's Innere der Bau der 
D. Pedro II. - Bahn mit ihren Verzweigungen 
fortschreitet, betrachtet werden kann. Unzweifel- 
haft gewinnt dadurch schon jetzt das Rio-Hinter- 
land bedeutend an Produktionsfähigkeit, und 
es lässt sich ziemlich siclier annehmen, dass die- 
ser Umstand innerhalb Jahresfrist sich, durch 
Abnahme z. B. des Maisimportes vom Auslande 
her, vortheilhaft bemerkbar machen wird. Leider 
berührt die D. Pedro II. - Bahn nur eina kleine 
Ecke der Provinz S. Paiilo, in der im Uebrigen 
lauter Privatbabnen existiren, deren Fraclit- 
an-sätze den Produkten des Kleingrundbesitzers 
mehr oder weniger den Krieg erklärt haben. 
Man wird in S. Paulo das gute von der grössten 
Staatsbahn gegebene Beispiel nachahmen müssen, 
wenn man haben will, dass sich zu Seiten un- 
serer gegen 2000 Kilonieter Ge.sammtlänge auf- 
weisenden Provinzialbabnen ein rühriger und 
produktionsreicher Bauernstand festsetze. Nicht 
alle Gegenden sind für den Kaffeebau geeignet 
und einzelne unserer Bahnen durchschneiden aus- 
gedehnte Wüsteneien, ehe sie eine Ka^eeregion 
erreichen. Es kann für keine Bahn-Compagnie 
von Vortbeil sein, volks- undproduktionssohwaclie 
Gegenden dem Verkehr offen zu halten. Statt 
an einem einzelnen Produkte viel zu verdienen, 
sollte man versuchen au.s der Ermöglichung des 
Transportes a Her Produkte so viel Gewinn zu ziehen, 
als möglich ist. Das kann aber durch Prohibitiv-^ 
tarife nicht erreicht werden, .TOudern nur dadurch, 
dass man die Tarifansätze der Belastungsfähig- 
keit anpasst, welche jedes einzeln« Produkt auf- 
weist. Mag bei einer Rsilie von Produkten der 
Gewinn aucli noch so klein sein, etwas ist besser 
als nichts, und rißle kleina Gewinn« bedeuten 
scliliesslich einen grossen. 

Erst auf diesem Wega werden ausgedehnte 
und fruchtbare Landstriche der Kultur gewonnen 
werden. Wird die Möglichkeit einer rentablen 
Ackerbauproduktion geboten, m siedelt sich der 
Landmann gern in den heule wüstliegesiden Re- 
gionen an, belebt den B'raclitverkehr durch seine 
Produkte und macht auch selbst hin und wieder 
Reisen, welche den lieute strichweise ganz mini- 
malen Pas.5agierverkehr heben würden. Dem 
gewonnenen Wohlstande entsprechend, wird auch 
sein Verbrauch an Importgegen.-ítânden aller Art 
sein, und die dadurch in'« Innere sich riclitenden 
Frachten werden für die Bahnen neue Einnahme- 
quellen ausmachen. Die Bahnge»ellschaft8n selbst 
haben alles Interesse daran, dass die Gegenden, 

'die sie mit ihren Geleiten durclizieliea, bevölkert 
: werden. 

leíter^íeiscliÉ Jtacívricltíeií. 
Deutsches Reich. 

i — Sowohl über das Befinden des Kaisers wie 
über das des Erbgrossherzogs von Baden lauten 

;die letzten Nachrichten günstig. Gerade der Um- 
stand, dass aus Karlsruhe von seinem Enkelsohn 
in letzter Zeit günstige Meldungen eintrafen, hat 
wesentlich zur Besserung im Befinden de.i Kai- 
sers beigetragen ; seine Arbeiten hat der Kaiser 
bereits in vollem Umfang wieder aufgenommen. 

— Hr. Windthorst soll in der Sozialisten-Gesetz- 
Kommission den Ausspruch gethan haben, er 
und seine Partei würden für die Fortdauer des Be- 
lagerungszustandes in Berlin stimmen in Rück- 
sicht auf die Person des Kaisers. In Anknüpfung 
darau wird nun berichtet, der Kaiser habe den 
Minister von Pnttkamer beauftragt, Hrn. Windt- 
horst für dessen freundliche Rücksichtnahme 
auf seihe Person zu danken, doch möge er hinzu- 
fügen, dass diese, des Kaisers Person, in einem 
Alter von 89 Jahren und nach drei Kriegen, in 
denen die Hand Gottes ihn beschützt habe, bei 
diesem Gesetz weniger in Betracht komme, als 
Leben und Gut seiner Unterthanon, deren Schutz 
durch das Gesetz bezweckt werde. 

— Aus dem Fastenhirtenbriefe des Hrn. Bi- 
schofs Dr. Kopp von Fulda über die Nachahmung 
der heiligen Elisabeth von Thüringen in dem 
Wirken der Nächstenlieba sei folgenda Stelle 
wiedergegeben : 

Doch, geliebte Diöcesanen. ich würde ungerecht 
sein, wenn ich vergessen wollte, dass es auch in 
unseren Tagen noch H?rzen voll Nächstenliebe 
und Barmherzigkeit gibt; ich finde sie in unserer 
Diöcese, im weiten Vaterlande, überall : ja, auf 
der Höhe des ersten Thrones der Welt sehen wir 
eine hohe Frau aus demselben thüringischen 
Für-stengeschlechte, welches die Heiligthümer 

der hl. Elisabeth hütet, unsere erhabene Kaiserin, 
die mit dem Diadem der Herrscherin das noch 
schönere eine.« christlich frommen und chri.stiich 
liebenden Herzens vereinigt und allen Bestrebun- 
gen, Vereinen, Auslaltea zur Linderung der Notli 
und des Elends durch Wort und That unter- 
schiedslos ihre Huld und Förderung spendet. 
Können solche Beispiele wirkungslos bleiben, die 
Wunder der Zeit zu heilen ? 

— Das« der jetzig« Kanzler des deutschen 
Reiches, Fürst Bismarck, einmal Minister-Kandidat 
im ehemaligen Herzogtiium Anhalt-Bernburg 
gewesen ist, dürft« nur wenigen Leuten bekannt 
sein. Ei war zu Anfang der 50er Jahre, als die 
damalige Regentiu dieses Landes genöthigt war, 
«ich nach einem neuen Minister umzusehen. Sie 
wandt« »ich an die preu.ssische Regierung mit 
der Bitte, ihr au.«; dem preussischan Beamtenkreis 
eine oder einige geeignete Persönlichkeiten vor- 
zuschlagen; dies gescliab und e.s wurda ihr 
ausser einem Königliclien Obeiför.'ster Z. auch 
der damalige Doichhauptmann Otto von Bismarck 
zu Schönhauseu in Vorschlag gebracht. Beide 
Herren hatten auch die Einladung zur Vorstellung 
an einem bestimmten Tag angenommen. Auf 
der Reise passirte jedoch dera Deiciihauptmanu 
von Bismarck zwischen Halberstadt und Quedlin- 
burg das Unglück, dass eine Wagenachse brach, 
durch deren Reparatur er genöthigt wurde, bis 
zum anderen Tage in dem Ort M. zu verweilen. 
Dieser Umstand kam .-seinem Rivalen zu gute ; 
denn als Hr. von Bismarck in Bernburg «eintraf, 
war jenem bereits der Ministarposten zugesagt. 
Es war' so schön g-ewesen, e$ hat nicht sollen 
sein. 

— Der ermeländische Bischofsstuhl ist nun- 
mehr aucli besetzt. Das Domkapitel zu B'rauen- 
burg hatte den Generaivikar Dr. Thiel gewählt 
und dieser Wahl hat nun der Kaiser die lande«- 
herrlicha Anerkennung folgen la.isen. 

— Das preussischs Abgeordnetenhaus hat nuu 
auch seine Kanal-Vorlage. Von Dortmund über 
Münster, Bevegern und Papenburg nach der 
unteren Km* mit einem Seitenkanal aus 
der Ems von Oldersum nach dem Binnen- 
hafen von Emden, der erweitert werdan mus», 
soll ein Kanal gebaut werden, wozu die R«gie- 
rung 58,400,600 Mk. verlangt. Dann soll die 
Verbindung von der mittleren Oder nach der 
Oberspree bei Berlin durch einen Kanal-Neubau 
unter theilweiser Benutzung des Friedrich-Wil- 
helm-Kanak von Fürstenberg nach dem Karls- 
dorfer See, durch Regulirung der Sprea bis 
Für.stenwalde und den Neubau eines Kanals von 
da bis zum Seddin-See verbessert werden. Dazu 
werden 12,600,000 Mk. gefordert. Die Interes- 
senten sollen Grund und Bodsn kostenfrei her- 
geben. 

— Im preu.tsischen Abgeordnetenhanse, bei der 
Berathung üb*r deu Cultusetat, richtete Professor 
Virchow an den Minister die Frage, welche Stel- 
lung die Verwaltung gegenüber den Versuchen 

Profêssors Pasteur zur Bekämpfung derjHuiuls- 
wuth und deren Folgen einnehme. Der Cultus- 
minister Dr. r. Gosslar erwiederte, dass sowohl 
scilaus des Reichs wie auch Preussens diesen 
hochinteressanten Versuchen di« ungeiheilteste 
Aufmerksamkeit gewidmet würde; ein endgültiges 
Urtbeil «ei aber noch nicht abzugehen, um mit 
praktischen Arbeiten rorziigehen, weil die Frage 
für uns nicht so brennend sei als für Frankreich, 
da bei uns das System, ,,dÍ0 Hundswuth mit 
dem Maulkorb zu bekämpfen", dia erfreulichsten 
Erfolg« gezeigt habe. 

— Dia Dresdner Buchdrucker haben in Bezug 
auf die Arbeilerschutz Gesetzgebung eine Petiton an 
den Reichstag- gerichtet, welche in ihrer Begrün- 
dung eins Reibe sehr zutreffender Gesichtspunckte 
enthält. 

Die Petition fordert ^^einen gesetzlichen Maxi- 
malarbeilstag in Höhe von neun Stunden für 
die gssammten industriellen uud gewerblichen 
Arbeiter des deutschen Reiches". Zur Begrün- 
dung di#»er Forderung «rklärten dia Petenten 
u. A.: 

Es ist eine unumstössliche Thatache, das.'^ 
durch eine lange Arbeit.?zeit «iner grossen Anzahl 
von Arbeiteru die Möglichkeit genommen wird, 
Beschäftigung und Verdienst zu finden. Die ver- 
besserte Technik des Maschinenwesens trägt 
gleichfalls dazu bei, die Zahl dar Arbeitslosen 
ganz ausserordentlich zu vermehren. Durch die 
vermehrte Arbeitslosigkeit aber wird das Wohl 
der Gesammtheit in hohem Grade geschädigt und 
zwar einerseits dadurch, dass die in Arbeit Stehen- 
den nicht Zeit haben, sich von den körperlichen 
Strapazen zu erholen, noch weniger, sich geistig 
auszubilden und so physisch und moralisch zu 
Grunde gehen; anderseits dadurch, dass die 
Arbeitslosen der Noth und dem Elend und in 
Folge des.sen nicht selten dem Laster und Ver- 
brechen in die Arme getrieben werden, weil 
ihnen jegliche Existenzmittel fehlen. Die Ar- 
beitslosigkeit hat aber auch noch ein anderes 
Uebel im Gefolge. Sie ist die Ur.sache der mass- 
losen Konkurrenz der Arbeitskräfte unter sich, 
und diese wieder bedingt ein bedeutende» Sinken 

der Löhne, so dass dieselben unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen nicht ausreichen, dia 
nothwendigen Lebensbedürfnisse zu befriedigen. 
Die lange Arbeitszeit ist also die Ursache der 
geringen Kaufkraft der Massen, sie ist die Ur- 
sache der Massenarmuth und des Massenelendes. 
Die, Unterzeichneten erblicken in einer gesetzli- 
chen Regelung der Arbeitszeit das einzige Mittel 
wirksamer Abhilfe. Die Gewerkvereine sind 
unter den gegenwärtigen politischen Verhältnis- 
sen ausser Stande, sich genügend zu organisiren, 
um eine solche tiefeinschneidende Massregel selbst 
durchführen zu können, sie sind es unter den 
bestehenden sozialen Verbältnis.sen noch weniger, 
da« beweisen di« vielen verunglückten Lohn- 
kämpfe. Schliesslich erklären die Petenten, dass 
sie einen neunstündigen Maximalarbeitstag für 
alle industriellen und gewerblichen Arbeiter des- 
halb fordern, weil es nicht im Interesse der Ar- 
beiterschaft liegen könne, da.ss einzelnen Arbei- 
tarkla.ssen ge.setzliche Vorrechte gescbaffön wer- 
den, v/elclie die anderen entbehren. Durch solch» 
Vorrechte würde die Konkurrenz der .Arbeitskräfta 
in den bevorzugten Gewerben durchaus nicht 
beseitigt, sondern ilie Arbeiter der minder be- 
günstigten Gewerbe würden sich den begiinstig- 
teren zudi'ängen und so den alten unerträglichen 
Zustaiul konserviren. Als Beweis hierfür wird 
angeführt, dass da» deutsche Buchdruckgewerb« 
bei etwa 19,000 Gehilfen 8000 Lehrlinge zählt. 
Dieses Verhnltniss ist ein durchaus unnatür- 
liches und wirthschaftlich ungesundes. Di« Blin- 
fübrung des gesetzlichen Muximalarbeitstages, 
bezw. (lio daraus resultirende Hebung der Lage 
des Arbeiterstaiules, ist freilich nicht dis Lösung 
der sozialen Frage". Der Maximalarbeitstag, 
oder besser ausgedrückt die plp,umässige Verkür- 
zung der Arbeitszeit, entsprechend der Weiter- 
entwickelung der Produktion, ist aber der sicher- 
st« Weg zu dieser Lösung*. 

— Die berüchtigt« Frankfurter Friedhofs-Ajfaire 
(welche wir tinsern Lesern in N. 69 v. 29. Aug. r. J. 
mitgetheilt haben) hat am 15. und 16. März vordem 
Frankfurter Landgericlitihren ,\bschlussgefundeu. 
Wegen Vergehen gegen § 340 des Strafgesetzes 
(Ueberschreitung der .Amtsgewalt durch vorsätz- 
lich« Körperverletzung) wurden Polizeikommiasär 
Meyer zu drei Monat, die SchutzlBute Winglait 
zu zwei, Hohniann zu 1 Monat, Schweiger zu 
14 Tagen, Schneider Leyendecker aus Mainz we- 
gfeu Vergehen gegen das Sozialistengesetz zu 
1 Monat Gefängui.ss rerurtheilt. 

— In München fanden massenhafte Ver- 
nehmungen von bekannten Sozialdemokraten 
statt. Es handelt sich um einen neuen Monstre- 
Sozialist€n-Prozess auf Grund der §§ 128 und 129 
(geheim« Verbindung). Angeschuldigt solleu 
u. A. sein : Rgichstagfabg. -Viereck, die Redak- 
teure Löbanberg und Schönlank, Geschäftsführer 
Kapp etc. ; dem Erstgenannten wird ausserdem 
die Abhaltung einer geheimen Versammlung- 
zur Last gelegt. 

— Die Absicht, im Jahr 188!» eine grossa 
deutsche Ausstellung in der ReichshaupStadt in's 
Leben zu rufen, die anfänglich gerade in Krei- 
sen der Industrie vielfach auf Widerstand gestos- 
sen war, ist jetzt .sowwit fortgeschritten, dass 
der Magistrat von Berlin der Stadtverordnatan- 
Verüammlung eine Vorlage hat zugehen lassen, 
in der 30,000 Mk. gefordert werden, um dia 
Vorarbeiten zu diesem Unternehmen beginnen zu 
können. Aus den Anlagen zu dieser Vorlag« 
geht hervor, dass bis jetzt 1450 Textil-Industri- 
elle, 250 Baumwoll-Spinnereien, 100 Tuchfabri- 
kanten und 60 Wollwebereien, ferner 600 Kun.st- 
Industrielle, 650 Vertreter der Industrie der Nah- 
rungs- und Genussntittel, 350 Vertreter der Kurz- 
und Galanteriewaaren-Brancbe, 200 Vertreter dar 
graphischen Gewerbe, 220 Vertreter der Indus- 
trie wissenschaftlicher und musikalischer Instru- 
mente und 75 Kunst- und Handelsgärtnerei-Be- 
sitzer *ich bereits erklärt haben, die Ausstellung 
mit ihren Erz«ugnissen zu be.schicken. Von Han- 
delskammern in Deutschland haben sich 37 ge- 
gen das Project, 32 für dasselbe und 23 vorläu- 
fig noch unbestimmt ausgesprochen, doch heis.st 
es, dass in der Grossiiidnstrie die Theilnahms 
sofort eine noch weit regere werden würde, so- 
bald die Regierung bekannt geben werde, dass 
sie das Unternehmen zu unterstützen bereit sei. 
Das ist bisher nuu allerdings noch nicht geschs- 
ben, di« Regierung hat vielmehr ihre Unter- 
stützung nur für den Fall zugesagt, dass Han- 
del und Industrie sich in ihrer Mehriieit für das 
Projekt aussprechen würden. Es ist auch kein 
kleines Anforderniss, welches au die Regierung 
gestellt wird. Abgesehen von der kostenfreien 
Ueberlassung des Treptower Parkes verlangt die 
Freie Vereinigung" in BiU-lin, von der der ganze. 

Plan ausgegangen ist, einen Zuschuss von2,000,00() 
Mk., die Stadt aber hätte auf ihre Kosten eine 
besondere Gas- und Wasserleitung zu legen. 
Gezeichnet sind von privater Seite bis jetzt 600,000 
Mk. und man berechnet, dass im Ganzen gegen 
2,000,000 von Privatpersonen zusanimenkouimea 
werden, wenn der Plan erst weitere Gestalt an- 
genommen haben würde. Abgeneigt ist die 
Regierung im Prinzip dem Unternehmen nicht; 
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»obalfl sÍ0 (lie Ueberzengung' g'ewonncQ hat, da*s 
es dsn deiitcheii Industriellen Ernst ist mit 
ihrem Plan, wird auch «iö hiilfsbereit ein- 
greifen. 

Anders dagegen rerhält sieh die Ri^gierung 
dem französischen Weltanastellungs-Plan für das 
Jahr 1889 gegenüber. Sie bat sich bereits end- 
gültig für die Nichtbeschicknng der Preis- 
Aiis.stellnng entschieden. Ihre ablehnende Hal- 
tung ist in erster Reihe auf den Druck, der 
anf Handel und Verkehr lastet, zurückzuführen. 
Dazu kommt aber dass die deutsche Regierung 
der ungeschwächt andauernden dentscii - feind- 
lichen Stimmung und dem gewerbsmässigen 
Chauvinismus keinen Anlass geben will, sich in 
einer Deutschen Ausstellung in Paris durch 
Ungehörigkeiten auszuzeichnen.. Deutschland 
betrachtet eine AHiiäherung an Frankreich nicht 
mit seiner Würde für vereinbar, so lange es 
den Franzosen gefüllt, selber das Tischtuch zwi- 
«chen ihnen uud den Deutschen durchachnittan 
zu halten. 

— Dtr Ccntrnmsmann t. Schalòcha, der sich 
geweigert hatte, vor Garicht diejenigen Personen 
zu nennen, welchen er bei der Währungsdebatte 
ein Münzverhrechen nachgesagt hat, soll jetzt 
dem Staatssekretär im lleichsschatzamt 2 Ber- 
liner F:ruien namhaft gemacht haben, welche 
in der Schweiz preussisciie Thaler prägen lassen. 
Ist das richtig, so wird man bald mehr zu hören 
bekommen. 

— Kürzlich hat doch beim parlamentarischen 
Diner in Berlin der Reichskanzler ohne Rück 
halt .die Klugheit und Jiinsicht des jetzigen 
Papstes anerkannt. Leo XIII. soll daraufhin 
nun einen beson<ieren Courier von Rom ans an 
Bismark mit einem warmen Dankesschreiben ge- 
sandt haben, wenigstens bdriclitet «o der Ham- 
burgische Korrespondent, 

— Zum Oberreichsanwalt in Leipzig ist der 
bekannte Sehatspräiiideiit Tessendorf vom Kam- 
mergericht in Berlin ernannt worden. 

— Es werden Erben in Thüringen für ein Ver- 
mögen von 2'/t Millionen Dollars gesucht. Ohne 
Testament starb im Jahre 1881 in St. FVancisco 
ein angeblich im Jahre 1809 ausgewanderter 
Rudolf Ilgen, der in Wasungen oder Schmalkalden 
geboren sein s-oll. In den Kirchenbücliern beider 
Städte ist aber nichts über ihn zu finden, wie 
aus Schmalkalden gemeldet wird. 

— Am Carnevals Sonntag (7. März) wurde in 
Baden-ßaden ein Ma^kenzug abgehalten , den 
•ich auch die Kaiserin von Oesterreich mit meh- 
reren Damen ansah. Vor dem Amtsgebäude ereig- 
nete .*ich nun das Folgende : Der den Zug er- 
öffnende geschwärzte Harlekin ging auf die Prin- 
zes.<ÍM M, zu. umarmte dieselbe herzlich und 
verabreichte ihr zw«i saftige Küsse, niciit ohne 

in demselban unteigebrachten Zöglingen konn- 
ten leider nur 30 gerettet werdan, 5 *ind in dun 
Flammen umgekommen. 

Schweiz. 
genug gäbe, bekäme jede 

S[)uren «eines Molirenthums auf ihren gerötheten 
Wangen zurückzulassen. Der schwarze Atten- 
täter, der keine Ahnung davon halte, dass er 
•iner Prinzessin seine Zärtlichkeiten bewiesen 
hatte, ward anderen Tags, nachdem seine Per- 
•önlichkeit festgestellt war , vor die Behörde 
citirt, die ihn indess wieder laufen Hess, da sie 
gegen die Maskenfreiheit, unmaskirte Damen zu 
küssen, nichts thun konnte. 

— Aus Naumburg a. S., 11. März, wird ge- 
meldet : Der prenssische Fiskus hat in dem hier 
heute verhandelten Diäten-Prozess obgesiegt. Der 
dritte Civilsenat des hiesigen Oberlaiidesgerichts 
hat nämlich erkannt, der Reichstags-Abgeordnete 
Heine müsse anerkennen, dass er in seiner Eigen- 
ichaft als Abgeordneter von der sozialdemokra 
tischen Fraktion Gelder erhalten habe uud diese 
müsse er dem Fiskus zurückerstatten, da es eiuem 
Reichstags-Abgeordneten gesetzlich nicht gestattet 
«ei, Diäten zu nehmen. In den weiter ange- 
führten Entscheidnngsgründen heisst es nämlich 
n. A. : „dass Heine den Aufenthalt in Berlin zu 
• rmöglicheu — durch Etnpfang von Parteidiäten 
— verfassungswidrig sei ; ebenso laufe dieser 
Zvveck der EÍirbarkeit zuwider ; denn wer ein 
Mandat als Volksvertreter annehme, sei ver- 
pflichtet, sich über die fiir seine hohe Stellung 
massgebenden Bestimmungen zu bekümmern und 
danach zu richten ; wer das nicht thue, verletze 
die Gebote der Treue und Gewissenhaftigkeit 
lind also der Ehrbarkeit." 

— Wieder einmal ein Pistolenduell zwischen 
Reserve-OiSzieren. In der Nähe von Stettin hat 
es stattgefunden, fünf Schritt Barriere, dreima- 
liger Kugel Wechsel. Einer der Herreu wurde in 
den Unterleib getroffen und stürzte schwer ver- 
wundet zusammen. Wenige Tage vorher hatten 
beide sich vor Gericht gegenüber géstanden, um 
eine Beleidigungsklage ausznfechten. 

— Von Zittau, 9. März, wird berichtet; In 
der Sparkasse des grossen Fabrikdorfes Reichenau 
an der böhmischen Grenze haben sich Unregel- 
mässigkeiten von solchem Umfang ergeben, dass 
die Verliafiung des Sparkassen Verwalters Heibig 
erfolgen musste. Das Defi/.it soll sich auf 215,000 
Mark beziffurn. Der Verwalter soll durch Börsen- 
epeknlationen grosse Verluste erlitten haben. 
Für den Verlust wird die Gemeinde, welche für 
die Sparkasse aufzukommen hat, wahrscheinlich 
die Kassenrevisoren, i~ämmilich sehr wohlsituirte 
Männer, verantwortlich machen. 

— In Gera hätten die Väter der Stadt beinahe 
mit den Bajonetten der Soldateska Bekanntschaft 
gemacht. Das Brod befriedigte die Militärver- 
■waltnng nicht und deshalb Hess dieselbe Brod 
ans Erfurt kommen. Dieses beschlagnahmte der 
Magistrat, weil die Eingangssteuer nicht ent- 
richtet worden war. Der Kommandeur wandte 
•ich nach Berlin um Verhaltungsmassregeln und 
diese lauteten : ^^Freigabe des Brode»; verlangen, 
nöthigenfalIs mit Gewalt." Daraufhin gab der 
Magistrat schleunigst nach. 

— Das im Kreis Hagen belegene Knabenwai- 
sanhaus Vörde ist in der Nacht vom 11. bis 12. 
März fast ganz niedergebrannt. Von den 35 

— Weun's Geld 
Berg seine Eisenbahn, denn es gibt Leute genug 
die gern gute .'^Uisichten haben, abar ohn 
Strapazen. In der Schweiz äollu der i'ilatus 
der Konkurrent des Rigi, seine Bahn bekommen 
dazu waren 3000 Aktien nöthig. Es wurde 
aber nur 500 aufgebracht. Der Rigi mit seinem 
Dutzend Gasthöfen behält nun aeiu Monopol. 

Oesterreich-U ngarn. 
—■ In dar österreichischen Armee ist also die 

deutsclie Sprache doch nicht zu entbehren. De 
Kriegsminister richtete an die Corps-Komtnan 
danten einen Erlass, sie sollten darüber wachen 
dass die deutsche Sprache in der Aimee «orff 
fältig gepflegt werde. 

— Der altkatholische Religionsunterricht nn deir 
Gymnasien in Leitmeritz und Leipa ist auf Be 
fehl des Unterrichtsministerä eingestellt worden 

— Ueber das Vermö2:en des kürzlich in Wien 
verstorbenen Fürsten Ypsilanti ist der Konku 
eröffnet worden, Die Passiven betragen genau 
1,685,000 fl. Als Hauptgläubiger erscheinen di 
Geldgeber Marens Spitzer mit 386,000, Hescheles 
mit 340,000, Anhauch mit 137,000, die Knffler 
sehe Konkursmasse mit 45,000 Gulden. Als Aktiva 
fungiren der Fruchtgenuss der Snbstitutionsgüter 
mit 120,000 jährlicii und die Pflichtantiieilan 
Sprüche der Fürstin auf die Hinterlassenschaft 
ihrer verstorbenen Muttar, «owi« Mobiliar unc 
Schmuck. 

Frankreich. 
— Hr. Boulanger, der französisch# Krieg, 

minister, maciit Ernst. Er wjrd seinen Gesetz 
entwurf betr. di# Spionaga in aller Kürze den 
Kammern zugehen la.ssen. Derselbe besieht aus 
13 Artikeln und hat den Zweck, eine Lücke im 
französische*!! Strafgesetzbuch auszufüllen. Letz 
teres entbehrte bisher einer den §§ 92 und 9o 
des deutschen Strafgesetzbuchs entsprechenden 
Jiestimmung, wonach auch im Frieden solclie 
Personen bestraft werden können, welche unbe- 
fugter Weise Staatsgeheimnisse odor Festnngs 
plane, oder Urkunden, Aktenstücke und Nach- 
richten, deren Gaiieimhaliung für das Wohl des 
Landes erforderlich ist, den Regierungen anderer 
Länder mittheillen. Das Ausspioniren von Staats 
geheimnissen, Feslungspläneii etc. andrer Länder 
und Ausliefern derselben an die französische Re- 
gierung ist selbstverständlich in Frankreich nach 
wie vor gestattet. 

— Die Franzosen wollen mit ihrem n«uen 
Gewehr, das den Namen des Erfinders Picard 
trägt, die Deutschen in Angst und Schrecken 
versetzen, Sie haben es in Etienne versucht und, 
wie sie behaupten, in 51 Sekunden 30 Schüsse 
abgefeuert. Absichtlich dann mit títailb und 
Schmutz gefüllt, «choss das Gewehr noch eben 
so gut. Man »ollte es kaum für möglich hallen. 

Die Republik Frankreich hat sich endlich 
entschlossen, den Offizieren und Unteroffizieren 
der Armee die Erlaubniss zu ertheilen, den Bart 
nach Belieben wachsen zu lassen ; Zwickelbärt- 
chen, Schnurrbart oder Backenbart kann getragen 
werden, nur muss die Regimentsuummer sichtbar 
bleiben und ein Bart vorhanden sein. 

— Auf den berühmten französischen Roman 
Schriftsteller Jule.« Verne ist in Amiens ein At- 
tentat verübt wordan. Er wurde durch einen 
Kugelschnss am linken Bein verletzt. Die Ueber- 
raschung des Verwundeten war ein« sehr pein- 
liche, als er in dem Attentäter «einen eigenen 
Neffen Gaston Verne, Studirenden der Rechte, 
erkannte. Der letztere leidet seit Monaten au 
Verfolgungswahnsinu und dürfte in einem An- 
fall von Geistesstörung die Missethat vollbracht 
haben; er verweigerte dem Polizeikommissär 
jede Auskunft und brütete vor sich hin, als die 
Aerzte seinem Onkel die übrigen» nicht gefähr- 
liche Wunde verbanden. 

— Die „bittere" Louise dürfte ihre Roll« in 
Frankreich bald ausgespielt haben. In der letz- 
ten Zeit ist sie „auf die Dörfer" gegangen und 
hat dort das Evangelium des Anarchismus zu 
predio-en versucht; sie ist aber überall aus- 
gepfiffen und ausgezischt, ja sogar an einzelnen 
Orten mit faulen Aepfeln und Kohlslranken be- 
worfen worden. Auf dem Heimweg nach Paris 
fiel ihr Wagen um und erst dabei merkte man, 
dass 5 Speichen eines Rades durchsägt worden 
waren. Die „Bittere" will dem undankbaren 
Frankreich desshalb den Rücken wenden und 
sich nach Amerika begeben. Dort wird «i« «chou 
zur Verimnft gebracht werden ! 

Grossbritannien. 
Gladstone hat dem Kabinetsrath folgend« 

Anträge vorgelegt : Einrichtung eines irischen 
Sond erparlaments, nationale jedoch unbewaffnete 
irische Polizei, Zollfrinheit englischer Waaren, 
Enteignung der irischen Gutsbesitzer anf Kosten 
des Reichsschatzes mit vorläufig 200 Millionen 
Pfund (4 Milliarden Mark). Die irische Frage 
wird, das ersieht man ans allen Vorgängen, nicht 
mehr von der sozialpolitischen Tagesordnung ab- 
gesetzt werden. Aber auch der ausgedehnte 
Nothstand in englischen Industriebezirken verlangt 

neue, in dieser Art wohl noch nicht dagewesene 
Erscheinung zu Tage gefördert: einen Strike 
auf der Büiine. Die italienische Opernsaison in 
Her Majestys Theater zu liOndon hat nach einem 
kläglichen Dasein am Sonnaband während einer 
Vorstellung von Gounods „Fanst" nach der Gar- 
tonscene durch einen Strike der Coulissenschieber 
einen plöszlichen Abschluss gefunden. Die Cho- 
risten und Statisten erschienen alsdann auf der 
Bühne und baten das Publikum in flehentlichen 
Ausilrücken um Geldunterstülzung, weil sie ihre 
Gagen nicht empfangen hätten uud Hunger lit- 
ten. Einige mitleidige Personen im Parquet 
warfen Silber- und Kupfermünzen auf die Bühne, 
um welche sich die armen Menschen buchstäb 
lieh schlugen. Dann fiel der Vorhang über die 
kläglich® Scans. 

Russland 
— Von rus.iiischer Seite schnint mau da« AuS' 

weisen der fremden Staatsangehörigen feiner als 
von preussischer Seite zu betreiben. Juder Fremde 
soll eine Taxe von 50 Rubel zahlen. Wer nicht 
zahlen kunn, »oll gehen. 

Egypten. 
— Die Engländer ^^roncentriren" «ich in Egyp 

ten rückwärt». Der Truppenbestand soll um 6 

Fordern nicht gelten lassen und lehnten ab. Der 
Beleidigte griff also zum Spazierstock als „ultimo 
ratio" und rächte sich in erwähnter Weise. Er 
wurde dabei verhaftet, aber nachdem er Bürg- 
schaft geleistet, wieder in Freiheit gesalzt. Sem 
Gegner konnte nicht verhaftet werden, da er 
Pair des Königreichs (iL h. Mitglied der Her- 
renkamnier) ist. - Es heisst, dass nun das Duell 
unvermeidlich -sei ; die Häuser der beiden Herren 
werden aber streng von der Polizei bewacht, um 
weitere Konflikte zu verhindern. 

\'euf!s!c .^achrichleü. 
Rom, 8. April. Das italianiii-h« Ministariiiiu 

befindet sich in Krise. 
— 11. April. Die Depntirtenkammer hat deu 

mit der Republik Uruguay abgeschlosisudn Han- 
delsvertrag genehmigt. 

Wew-York, 8. April. Zum Präsidenten der 
Republik Costa Rica wurd« Hr. Bertjardo Soto 
erwählt. 

E'ni'is, 8. April. Die Deputirtenkammer hat 
die Regierung zur Aufnahme einer Anleiha er- 
mäch tiijt. 

Ijoiidon, 9. April. In der gestrigen Sitzung 
fi ' i "1 I ~ " i iTTi nif» Ii a in m et der Cj e m einen en t w i ck e 11 e FT ft i* p Regimenter vermindert werden, Wady-Halfa soll r-i.,•, n a 

1 •• /.• I Ti 1 . 1 MJiaustone in einer lauíren Rede eine o-esc nclrt« von den ägyptischen Truppen besetzt werden. np^rrnnilnnrY. dp • i. V, , 
Daraufhin gehen die Aufständischen natürlich ni.gf j 
vorwärts, sie haben bereits den Soldaten?des wird seine Reda 
Khedive im Haschinthal ein Treffen geliefert. Red» mit bebarrliVlUm ammer nahm di« . ttede mit benarrlichem Schweigen entgegen. Dia 

Das Land der Pharaonen scheint doch noch engl. Presse im Allgemeinen betrachtet das Pro- 
■ucht bis auf den Grund ausgeraubt zu «ein jekt als ein Attentat'auf die wahren Interessen d«r 
Au der Küste des Rothen Meeres in der Ortschaft Nation. 
Gebetzeys ist soeben eine machtige Petroleum- _ 10. April. Hr. Chamberlain, der kürzlich 
quelle entdeckt; worden. Hoffentlich hat man vom Gladstone'schen Kabinet zurückgetretene 
lief genug hineii.gestochen und sich davon über- Minister, hat in der Kammer der Gemeinen das 
zetigt, dass die F iissigkeit, w«lcho dem Boden Wort ergriffen und das Gladstone'sche Reform- 
eniquillt, thauachlich PetroUum uud — kein projekt für Irland bekämpft. Auch der Marquez 

d'Hartington hat sich ihm angèschlossen. Der 
ISordamertka. I Ministerpräsident wird am Montag antworten. 

Essig- i«t. 

— In einem Schreiben der München« „Allgem. Die Annahme oder Verwerfung des Proiekt# ist 
Zeitung" aus Washington, 24. Febr., hei.sst es : einstweilen noch sehr zweifelhaft 
Vor wenigen Tagen tagte hier die National- »«km-, 10. April. Vom Senegal kommt dio 
konrentiou der Frauen, welche äusserst zahlreiche Meldung von dem Ausbruch einer ernsten Revo- 
Versammlungen und begeisternde Reden hielten, lution. Die in Bakel unter dem Schutz des dor- 
ihre öffentliche Agitation ist auf das aktive und tigen gleichnamigen Forts geo-ründete franzö- 
passive polltische Stimmrecht der Frauen in deu sische Kolonie wtirde von den Eino-eborenen an- 
Vereinigten Staaten gerichtet; nach ihren Be- gegriffen ; es fand ein blutiges G^ht statt; 
Schlüssen schliesst die Selbstregieruug des Volkes viele Dörfer und zahlreiche Handelsetablissements 
die Frauen in sich, das natürliche Recht kennt wurden in Brand gesteckt. Da der Ort ab"-elea-ea 
kein Geschlecht vor dem wahren Rechte sind ist und schwierige Verbindungen hat, so°fehlen 
al «Menschen als vernunfiigo Wesen ohne Unter- noch nähere Nachrichten über die Einzelheiten 
schied dei Geschlechts gleich. Es traten in die- o a „ i 
sen Versammlungen sehr tüchtige und fföbildete Couvier kirnen lO'iVoi-w i t dem Dampfer 
Frauen mit grosser Beredsamkeit auf. Die ameri- ™ T 103Verwundete von derGrenzean. 
iaHischeii Frauen haben eine selbslständigere und o- 1 • • Reichstag' hat sein« 
geachtetere Stellung' im öffentlichen Leben als bis znm 17. Mai vertagt, 
die deutschen Frauen; dazu sind sie mit der , Aires, 14. April. Heute hat ui 
öffentlichea Agitation aller wichtigen Fragen in ganzen Republik die Wahl von Wahlraän- 
dor Presse wie in öffentlichen Versammlungen künftigen Präsidenten der Re- 
genau yertraut, sie geniessen denselben Unter- . wählen haben, stattgefunden. So fiel 
rieht wie die männliche Bevölkerung Bowohl iu | j Resultat ersehen lässt, hat 
den Volksschulen, als in den höheren Bildungs-r!?'' der Regierung, Dr. Juarez Celman, 
anstalten, sie sind im Advokatenstande, im Pre- meiste Aussicht gewählt zu werden, 
digerstande, wie unter den Aerzt»n und nament-L " Minister des Innern, Dr. Francisco José 
ich im Lehrerstande äusserst zahlreich vertreten; .'"^1^ ' , ^ die Verwaltung- dieses Ministerium! 

sie sind in der That in Amerika eine Macht, und f!''• Minister des Aus- 
ch zweifle nicht, dass sie das politische Stimm-p^''^'^^' Geschäfte weiterführen. Der Prä- 

recht in wenigen Jahren erringen, wie sie es ?l. General Roca ernannte Dr. Echerarria zum 
bereits in den westlichen Territorien Wyomina Innern, 
und Washington errungeu haben, woselbst die . baben in der ganzen Republik 
^rauen als Ge$etzgeb»r und als Staatsbeamte Ruhe und Ordnung vollzogiu. 

— Ans Philadelphia wird gemeldet, dass oiu N 0 t 1 Z 6 H 
Zug der Chicago-Rock-Islaiid Eisenbahn in der 
Nähe derStation Joliet inlllinois kürzlich von einer Das Projekt, eine nach hier kom- 
Räuberbande überfallen, angehalten und ausge-^®'^^® Operngesellschaft mit 20 Contos de Reis 
raubt worden ist. Vermummte Kerle drangen I 'st in dritter Lesung ebenfalls 

den Postwagen, schnitten den Beamten den 
Hals ab und raubten 30,000 Dollar«. Es gelang 
hnen mit ihrer Beute zu entkommen, auf ihre 

Ergreifung ist tin« Belohnung von 15,000 Dol- 
'ars gesetzt. 

— Bei Fire Island, dem orstsn Leuchtthurm 
ni Hafen vou New-York, ist am 14. März Nach 

mittags der Dampfer «Oregon" von der Cunard 

genehmigt worden. Für das Projekt" stimmten 
9 Konservative und 8 Liberale ; gegen dasselbo 
7 Liberale, 3 Konservative und 3 Republikaner. 

Es sind an die Bewilligung der Subvention 
einige Bedingungen geknüpft, darunter auch die, 
dass wenigstens eine Oper von dem brasil. Meister 
Carlos Gomes mit zur Aufführung kommen soll. 

Der Bacharel João de Sà Albuquerqu» 
Linie nach einem Zusammenstoss mit einem M'at der Assembléa Provincial eine von ihm ver- 
Schooner gescheitert und bald darauf gesunken, fasste Schrift über Immigration zum Kaufe au- 

r war einer der grössten und schnellsten Ocean- f^etragen und verlangt dafür die Kleinigkeit von 
ampfer und am 6. März von Liverpool abgegau- 6 Contos de Reis. Die Assembléa hat den Au- 

gen. Die Pa.ssagiere und die Mannschaft sowie h^ag an die Commissão de Estatística, Colonisa- 
ein Theil der Post wurden von dem Dampfer Ção e Immigração zur Begutachtung gewiesen. 
^Fulda" vom Norddeutscheu Lloyd, der gerade Die Kommission besteht aus den HH. Caio Prado, 
echtzeitig zu dem liettungswerk eintraf, noch Almeida Nogueira und Visconde do Pinhal, und 

an demselben Nachmittag sicher an Land ge-h'at als Antwort folgende.^ Gesetzprojekt d«r 
bracht. Kammer vorgelegt: 

Die Zahl dar Strikeuden im Gebiet der ^''äsident der Provinz wird nr- 
amerikanischsn Union umfasst gageuwärtigSl,000 Preis von 6:0003 die Erwer- 
Personen. 

Portugal. 
— In Lissabon bildet gegenwärtig ein 

Skandal zwischen Personen der hohen Aristo- 
kratie das Stadtgespräch. Der Conde do Paço 
Lemizar begegnete dem Conselheiro de Vilhena 
und hieb diesen mit dem Stock über den Kopf, 

bung eines Werkes über Immigração, zu kon- 
traktiren, in welchem die Vorthei'le dargestellt 
werden, welche die fremden Arbeiter in diesar 
Provinz antreffen können, ferner die Kulturen 
und die Industrien, welche bereits vorhanden 

[oder in der Einführung begriffen sind, sowi« 
überhaupt alles was direkt oder indirekt auf 

über das Gesicht floss. Der Angegriffene zog 
einen Revolver uud schoss auf den Hrn. Conde, 
ohne ihn jedoch gefährlich zu verletzen. Die 

i o e e- j- i . i Ursache soll folgende sein : Der Conselheiro Julio eingreuende soziale Rerormen, für die als trei-1 i tt- ii i i i • • n- i i 
.,,.1 ; 1 1 u T 1 "6 Vilhena, welcher als ein intimer Freund des bende Kratt jetzt auch in dem britischen Insel- i i t ■ u i j- 

1 .• -Ii 1 • , Oondö do Faco de Lemizar galt, hatte an die reich sich eine machtige sozialdemokratische - - - • . . & _ ' 
Arbeiterpartei zusammenschliessen wird. 

Eine Massenversammlung von Londoner Ar 
heitern protestirte gegen die missbräuchliche 

dass der Stock in Stücke sprang und das BlutM'® Bezug hat. 
Art. 2. Zur Anschaffung dieses Werkes wird 

eine Kommission ernannt, welche über dassölb« 
ihr Urtheil abzugeben hat. — 

Vorerwähntes Werk soll dann natürlich in 
Tausenden von Exemplaren in Europa verbreitet 
werden. 

— Am Sonnabend Abend traf die erwartet« Frau Condessa einen intimen Brief gerichtet, in 
welchem er ihr, wie einige behaupten, Liebes-1 Operngesellschaft hier ein und wird am kommen- 

■ Ar- erklärungen machte, oder wie andre meinen, den Sonuabend mit der Oper «Die Favoritin" zum 
,1 - j „ - . , , . , ; angebliche Untreue ihres Gemahls uud Ausschwei- ersten Male auftreten. 
\v'i ' f'i'igon desselben mittheilte. Die Frau Gräfin Capitão Martiuez hat seine angekündigte Luft- Vi Ikur ichifeiten, wie ja meist bei «Werken : übergab den Brief ihrem Gemahl und dieser riss fahrt am Sonntag aus unbekannten Gründen 
Chris lieber Nächstenliebe" vorgekoinmen sind. | denselben im Zorn sofort in Fetzen und ging, nicht abgehalten,"obgleich eine Unmasse Sli^ 

slmminnt\n^'Änn"rr- : »tn Zeugen ZU Suchen und den «intimen Freund" kum sich mittelst Extrabonds nach dem Schau- sammlung von 40,000 Kopten. ; zum Duell zu fordern. Da das eigentliche corpus platze (Chacara Floresta an der Ponte Grande) 
— Aus London den 8. März schreibt man:'delicti — der Brief — aber nicht mehr existirte, begeben hatte. Die Luftreise ist auf nachtaten 

Unsere traurigen Tlieaterverhältnisse haben eine so wollten die Zeugen die Berechtigung zum| Sonntag verschoben worden. 
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— Am 20. d. , 10 Uhr Morgens , werden in 
Eua S. Bento 35 (Loja) die Mobilieii und son- 
stige Hinterlassenschaft des verstorbenen Kauf- 
manns Bernhard Slaudigel meistbietend verstei- 
gert. Es befinden^Jsich darunter 2 neue Pianos, 
Porzellan, Glas- und Krystallgegenstände, Klei- 
dungsstücke. aller Art, Oeldruckbilder, elegante 
Möbel etc. Die Sachen können jeden Tag von 
12—3 Uhr von den Reflektanten besichtigt werden. 

Uoutjicii«;K.olouialzeituttg bringt in Nr. ; 
5 einen Aufsatz, der den Titel führt; ^^Missstände 
in Brasilien, mit besonderer Bezugnahme auf die ' 
Provinz S. Paulo." Verfasser desselben ist Hr. i 
Bolle, der zwar mit einein gawis-sen i-uiverkenn-; 
baren Wohlwollen eine Anzahl Landesverbält- 
nisse kritisirt, indessen sich nicht scheut jedes, 
Ding bei seinem richtigen Namen" zu nennen.! 
Es wird da manche recht herbe Wahrheit aus-| 
ge.sprochen, die nur dadurch eine Abschwächung | 
erhält, dass sie häufig den Werth einer hjsto-i 
riscben Erinnerung erhält. ,,Es war in Brasilien 
früher vieles, recht vieles faul , es ist auch noch 
heule manches faul, aber die Fortschritte und die 
Beäseruilg sind unverkennbar," lautet das Schlnss- 
nrtheil. — Es würde uns zu weit führen, woll- 
ten wir auf die einzelneu Punkte de.^ ziemlich 
langen Artikels eingehen. Viele der besprochenen 
Missstände .sind in den Spalten der „Germania" 
ichon wiederholt zur Erörterung gekommen; 
und auch von den aufgezählten Tliatsachen und 
Vorfällen dürften die meisten unsern Lesern nicht 
unbekannt sein. Wir können uns also darauf 
beschränken mitzutheilen , dass der Artikel in 
brasilianischen Kreisen einiges Aufseilen erregt 
und hofifentlich den Erfolg haben wird, den ihm 
der Berliner Korrespondent des Rioer Jornal do 
Commercio wünscht, indem er sagt: ^^Es wäre 
mir nicht möglich diese interessante Arbeit zu 
analisiren, in welcher der Verfasser den Mangel 
an Sicberiieit, welcher sich dem von Privatper- 
sonen oder vom Staate Land erwerbenden Ko- 
lonisten fühlbar macht, die unvollkommene Re- 
gelung der Besitzvethältnisse in Brasilien, sowie 
die mangelhafte Organisation unserer Gerichte 
und des Civilprozesses vorführt. Es stände zu 
wünschen, dass so vernünftige Kritiken publizirt, 
besprochen, diskutirt und — praktisch nutzbar 
gemacht würden. 

Wir erhielten die r©forinirtt5i» Stiitutí^n 
des Untei'istütziinssvcroiiiii der Angestell- 
ten der Paulista- und Mogyana-Bahn. Der Zweck 
des Vereins ist, kranken und invaliden Mitglie- 
dern eine Geldunlerstützung , Bestreitung der 
Kosten für Arzt und Apotheke und im Todes- 
falle für Begräbniss, sowie eine Unterstützung 
für die Wiitwen oder Waisen zu gewähren. 

Campinas. In der Munizipalkammer wurde 
der Antrag gestellt, eine Steuer von 5003 für 
die im Munizipium «inznregistrirenden Sklaven 
(escravos averbados) zu erheben und den Er- 
trag für die Immigration zu verwenden. 

— Die Munizipalkammer bat beschlossen, das 
bisherige System der Vergiftung herrenlos herum- 
laufender Hunde durch Wegfangung der letzte- 
ren mittelst Netze resp. Lasso zu ersetzen, um 
dem Publikum das widerwärtige Schauspiel des 
Herumliegens und des Todeskampfes der armen 
Vierfüssler auf offener Strasse zu ersparen. 

Sollte S. Paulo das gute Beispiel von Campi- 
Has nicht nachahmen ? 

— Der Fazendeiro Carlos Augusto do Camargo 
wurde in seiner Kaffeepflanznng ermordet (durch 
Messerstiche) und ganz verstümmelt aufgefunden. 
Man glaubt, dass die That von einigen seiner 
Sklaven verübt worden ist. 

Zauberkünstler. Wie ein Campineuser 
Blatt erzählt, soll sich kürzlich in S. Carlos do 
Pinhal folgendes heitere Stückchen «ugetrfjgen 
haben: Ein die Stadt besuchender,^Hexenmeister" 
kündigte durch Riesenplakate seine Vor.stellungen 
an, und war zur Erhöhung des Effekts noch bei- 
gefügt, dass am Schiasse der Vorstellung der 
Zauberer einen der Zuschauer lebendig verschlin- 
gen werde. Er hatts bereits mehrere Vorstellun- 
gen gegeben, ohne dass sich ein Zuschauer 
gemeldet hätte, der geneigt gewesen, sich ver- 
speisen zu lassen. Endlich meldete sich doch 
siner, mit der Aufforderung an den Künstler, 
da» Kunststück an ihm auszuführen. Allgemeine 
Spannung im Publikum und grosse Verlegenheit 
unteres Hexf^nmeisters. Endlich kam diesem aber 
doch eine ^^lettende Idee". Er antwortete jenem 
verwegenen Zuschauer : „Ja wohl, mein Herr, 
«etzen Sie sich hier auf die Bühne . . . auf diesen 
Stuhl ... so und jetzt passen Sie gut auf . . . 
Sie werden das Vergnügen haben, hier vor aller 
Welt verspeist zu werden. Aber ich sage Ihnen 
im Voraus, dass Sie kein Lebenszeichen von sich 
geben und durchaus nicht schreien dürfen, -sonst 
▼erschwindet der Zaul)er und Alles ist verloren 
. , . Und damit machte er sich sans façon an 
den muthigen Zuschauer und biss ihn recht kräf- 
tig in den Arm. Durch den Schmerz und die 
Ueberraschung schrie der Mann aber laut auf, 
»chnellta wie der Blitz von seiuetn Sitz auf, packte 
den Hexenmeister an der Gurgel und schüttelte 
ihn herzhaft ab, während unter allgemeiner 
Heiterkeit des Publikums der Vorhang fiel. Dei 
Zauberer aber verschwand durch eine Hinterthür 
und soll seitdem die „Menschenfresserei" aufge- 
geben haben. 

nie S. Quote des Emanzipationsfonds im 
Betrage von 2000 Contos ist jetzt zur Verthei- 
lung gelangt und entfallen auf die einzelnen 
Provinzen , nach Massgabe ihrer Sklavenzahl, 
folgende Summen ; 

Pará 50:000$ , Maranhão 100:000? , Piauhy 
30:000s, Rio Grande do Norte 10:0003, Parahyba 
40;OOOS, Pernambuco 130:C00S, Alagoas 40:000$, 
Sergipe 40:OOOS, Bahia 130:0003, Espirito-.Santr. 
20:000$ , Rio de Janeiro 450:000s , S. Paulo 
^50:OOOS,ParanàlO;OOOS,SautaCatharina 15:0003, 

RioGrande doSul 100:0003, MinasGeraes450:0003, 
Goyaz 10:0003, Matto Grosso 10:0003, Município 
da Corte 115:0003. Total 2.000:0003000. 

Roportorio oii liitlice Alphabctico «io 
I&egulaiiieuto Nr. 9549 de 23 de Janeiro de 
ÍS86 sobre o processo civil, conimercial e hypothe- 
cario, von Enéas de ArrochellasGalvão. Rio, Laem- 
mert C. — Ueber die weittragende Wichtig- 
keit des neuen Hypothekarge.'jetzes haben wir 
uns schon früher ausgesprochen. Wer Geld auf 
Grundstücke ausleiht ode:- aufnimmt, bedarf der 
genauen Kenntniss der iieutigen Besiimtuungen 
über Hypotheken. Erst am 23. Januar war die 
Regierung mit dem Rog'ulumeuto fertig, welches 
die Bestimmungen des bereits im August bewil- 
ligten Reformgesetzes regeln .sollte; und wir 
haben seinerzeit bereits die (.Tründe dieser Ver- 
zögerung angedeutet. Nach dem Sinne des Ge- 
setzes .sollte eine nickwirkende Kraft desselben 
ausgeschlossen sein, d. h. die vor seinem Erlass 
aufgenommenen Hypotheken icollteu nach der 
alten Gesetzgebung geregelt bleiben. Indessen 
stellten sich da doch einige Schwierigkeiten 
heraus , auf die im neuen Gesetze nicht Rück- 
sicht genommen war, wie z. B. die etwaige 
Existenz aller Hypotheken neben etwa in Zukunft 
hinzukommenden neuen auf dem gleichen Grund- 
stücke , u. dergl. Daraus entstehende Fragen 
waren nicht ganz leicht zu lösen, und der Ent- 
wurf zum Regulamento hat, wie bekannt, ver- 
schiedene Umänderungen erlitten, ehe er schliess- 
lich die Form gewann, welche den Bedürfnissen 
der Zeit möglichst entsprach. In Bezug auf die 
nicht rückwirkende Kraft z. B. wurde eine Grenze 
gestellt, derart dass zwar in der That eine nach 
Erlass des Gesetzes aufgenommene Hypothek 
nicht früher die Exekution des betreffenden Grund- 
stückes zur Folge haben kann, als bis der Fäl- 
ligkeitstermin der älteren Hypotheken erreicht 
wird. So weit wirken diese noch ein ; dann aber 
kann die neue Hypothek auch nach den neuen 
Gesetzbestimmungen eingeklagt werden, was eine 
Entscheidung von hervorragender Wichtigkeit 
ist. — Um die Orientirung zu erleichtern, wird 
in der Broschüre zunächst eine alphabetische 
Uebersicht der Bestimmungen des Gesetzes ge- 
boten. sodann folgt das Gesetz selbst und schliess- 
lich das dazu gehörige Regulamento. 

li'iober. In Parahyba do Sul und Entre 
Rios herrscht gelbes Fieber und die Bevölkerung 
lebt in Angst und Schrecken, denn es sind schon 
ver.scliiedene Personen gestorben und viele liegen 
krank darnieder. 

Bio «le Jaueiro. Senator Dantas hat sich 
nach seiner Heimathsprovinz Bahia begeben, wo 
ihm ein enthusiastischer Empfang bereitet wurde. 

— In Rio ist eine kleine Künstlergrnppe an- 
gekommen, welche dort einige Concerte veran- 
stalten wird. Sie besteht aus den beiden jungen 
Damen Virginie Sinay und Mathilde Siuay, Töch- 
ter eines angesehenen Geschäftsmannes in Pará, 
erstere eine tüchtige Violinistin, die andre eine 
Künstlerin auf dem Pianoforte. Beide reisen in 
Begleitung des ebenfalls hervorragenden Violini- 
sten Johannes Wolf. Den Namen nach sind es 
al.'io deutsche Künstler. Sie haben sich zunächst 
nach Petropolis begeben, werden später sich in 
Rio produziren und jedenfalls auch einen Ab- 
stecher nach S. Paulo machen. 

— Der brasilianische Vice-Konsul in Shang- 
hai, Hr. Manoel Pereira Pontes, ist .meines Amtes 
enthoben und das Konsulat eingezogen worden. 

Der bras. Konsul in Brü.ssel, Herr Manoel 
Antonio Moreira, ist gestorben. 

Das bischöfliche Organ „O 4postolo" in Rio 
zeigt sich äusserst entrüstet über die dort kürz- 
lich stattgehabte Einweihung eines neuen pro- 
testantischen Tempels, und bricht dabei in die 
Worte aus : „Protestamos contra o pastor pro- 
testante." (Wir protestiren gegen den protestan- 
tischen Pastor). Dazu bemerkt „Gazeta de No- 
ticias" : Ein „Protestant" gegen den andern — 
das ist doch gewiss der Gipfel der Indignation. 

Iiiimigraiiten. Im Monat Februar sind in 
Rio 1247 Immigranten gelandet, d. h. als solche 
werden alle von ausländischen Häfen kommende 
Passagiere dritter Klassa angesehen, was bei 
vielen doch wohl nicht zutrifft. Unt<?r den An- 
kömmlingen waren dia Nationalitäten wie folgt 
vertreten : 
Italiener . 
Portugiesen 
Spanier 
Oesterreicher 
Deutsche . 

687 
349 

90 
54 
20 

Franzosen . 
Russen 
Engländer 
Verschiedene 

16 
11 
9 

11 

Davon gehörten zum männlichen Geschlecht 941, 
,, weiblichen ,, ■ 306. 

Was das Alter betrifft, so befanden sich dar- 
unter über 10 Jahre alt 924, unter 10 Jahren 323. 

Esi kamen von Genua 579, von Lissabon 367, 
vom Laplata 172, von Havre 16, von Hamburg 
14, Antwerpen 14, von diversen andern Häfen 85. 

Von den erwähnten Immigranten verblieben 
461 in Rio oder gingen nach unbekannten Orten; 
es gingen nach den Provinzen S. Paulo 353, Rio 
Grande do Sul 197, Minas-Geraes 120, Rio de 
Janeiro 68, Paraná40, S. Catharina7, Amazoimsl. 

Auf der blossen Durchreise, von Europa kom- 
mend, passirten im Februar den Hafen von Rio 
und reisten nach Santos 29, nach dem Laplata 1441. 
Vom Laplata reisten über Rio nach Europa 564. 

Im gleichen Monat gingen von Rio nach dem 
Ausland 399 Passagiere dritter Klas.«!«. 

Von den angekommenen Immigranten genossen 
die Verpflegung auf der Ilha das Flores 758 und 
auf eigene Kosten schifften sich aus 489. 

Die Bevölkerung des Kaiserreiches hat dem- 
nach durch Zuwanderung über den Hafen von 
Rio im Monat Februar um 848 Seelen zugenom- 
men ; in den übrigen Häfen des Reiches dürft« 
der Zuwachs nur unbedeutend sein. 

lu Oiiro Proto soll der Typhus herrschen 
und die entsetzte Bevölkerung flüchtet nach an- 
deren Orten. 

|örg. 
Wo jetzt das weit und breit bekannte Gast- 

haus zur hohen .'^onne in der Nähe der Wart- 
burg zur Sommerzeit gar viele Wanderer zu 
wohlthuender Rast ladet, stand früher ein herr- 
schaftliches Forsthaus so recht im Herzen des 
Waldes. In die blanken Fenster hinein schauten 
weitästige Tannen und, wenn die Vögel auf den 
Zweigen auch schwiegen , murmelte doch ein 
Brunnen sein trauliches Lied. 

Heuer, das war im Jahr 1522, waren die ge- 
fiederten Sänger des Waldes gar bald mit dem 
Frühling ins Land gekommen. Es war erst Mitte 
März und schon bedeckten die blühenden Boten 
der warmen Jahreszeit den Waldboden, die Tan- 
nen sprossten und die dem Licht zugekehrten 
Zweige der Buchen begannen ihre zarten Blät- 
terballen zu entfalten. Vor der Thür des Forst- 
hauses stand ein Jäger und füllte seine Jagd- 
tasche mit Lebensmitteln, welche ihm eine junge 
Frau gab. Zuletzt noch einen Krug mit Wein, 
und nun war die Tasche voll. „Behüt' Euch 
Gott, Frau Martha", sagte der Jäger und reichte 
dem jungen Weibe die Hand. „Geld bekonunt 
Ihr heute nicht, aber wenn ich wiederkomme." 
„Geld? Ich will kein Geld von Euch, das wis.st 
Ihr," entgegnete die Frau und hielt die Hand 
des Mannes fest. „Was seid Ihr oben auf dem 
Schloss ? Ein Lungerer mehr 1 Bleibt hier, seid 
mein Herr und der Herr dieses Hauses. Ihr seid 
doch wahrlich kein junger Bursch mehr, der 
heute hier ein Mädchen sucht und morgen dort." 
Die Frau hatte recht. Ein junger Bursch war 
der Jäger nicht, ein Mann in den ausgehenden 
Dreissigen ; aber doch erröthete er wie ein Jüng- 
ling, ind<un er mit einem hellen Strahl in .seinen 
blauen Augen die junge blühende Frau umfasste. 
„Geht, Frau Martha, lasst das alte Lied," sagte 
er und legte seine Hand auf das blonde Haar 
der Försterin. „Ich bin zu alt für Euch und in 
den Wald gehört ein Mann wie Euer ver.«torbener. 
Ich will jagen, wo es besser für mich passt. Soll 
ich den Hans in Möhra von Euch grüssen ?" Die 
Frau aber drehte sich knapp herum, rief; „Ihr 
seid ein Narr 1" und warf die Hausthür unge- 
stüm hinter sich zu. Der Jäger ging. 

Einen vollen Tag durch den Wald , durch 
imandlichen weiten Wald , wenn der Frühling 
lebenspendend ihn durchzieht, was ist das für 
den Wanderer nach langer Winterszeit? Ein 
Aufjauchzen desGemüthes, ein wonnevolles Auf- 
leben, wie e« der nach langer Krankheit Ge- 
sundende wohl empfindet. Sq zog der Waid- 
mann dahin, Berg auf, Berg ab durch grünen 
Wald, die Armbrust auf der Schulter, den eisen- 
bewehrten Stab in der Hand. Da ward's ihm 
weit in seiner Brust, da tönte bald von seinen 
Lippen das Lied vom fröhlichen Jägersmann, der 
im Wald gesungen, was ihm im Herzen erklang, 
das Lied vont Schäfer, der mit den Blumen Zwie- 
sprache hielt, vom frommen Reitersmaun , der 
einen Ritt dnrch's Reich gethan. Der helle Tag 
verging, die Sonne neigte sich, die Dämmerung 
begann. Da sass der Jäger unter einer Buche 
am Waldesrand und »ah sinnend hinab auf einen 
von gelichtetam Holz umrtindeten weiten Anger 
nnd zerstreut in ihm liegende Ackerstreifeu, auf 
welchen einige Menschen Schatten gleich im 
verglimmenden Sonnenlicht sich hin und her 
bewegten, ein Dörfchen lag »eitab. Seine braunen 
Hütten und deren moosbedeckte Dächer ver- 
schwammen fast als gestaltlos« Gegenstände mit 
der traumhaften Beleuchtung, in welcher der 
Tag zur Ruhe ging. 

„Das muss es sein," murmelte der Jäger, „die 
Heimath meiner Eltern. Durfte ich gehen, ohne 
sie gesehen zu haben ? 0, das arme Volk 1 Ist's 
doch wie stumm bei seiner Arbeit. Kein Lied, 
kein lauter Scherz, kein Ton fast, der sagt, dass 
Menschen «ich ihres Lebens freuen." Und jetzt, 
während er noch eine Weile hinab »ah a\if da« 
Stillleben vor «ich, sprach unverkennbar eine 
weiche Stimmung atis seinem energisch geform- 
ten Antlitz, aus seinen sonst «o gluthvollen 
Augen. Das Knarren eines Wagens weckte ihn 
aus seinen Sinnen. Ein Bauer kam mit einer 
Fuhre Knüppelholz aus dem Walde. „Gelobt 
sei Jesus Christus 1" grüsste er ihn. „Ist das 
Dorf da unten Möhra?" „In Ewigkeit, Amen. 
Ja, das ist Möhra." Der Bauer schien nicht 
zum Schwätzen aufgelegt, er hatte mit seinem 
Gespann zu thun, während sie auf dem schlech- 
ten Weg hinab zum Dorf fuhren. Der Jäger 
schwieg nun auch und sali sich öfters um , wie 
Jemand, der eine Gegend seinem Gedäehtniss 
einprägen will. Viel war da freilich nicht zu 
sehen , nur der weite , moosige Gemeindeanger 
leuchtete gar seltsam rothbraun in die schnell 
tiefer werdende Dämmerung hinein. Es war ein 
schwermüthiges Bild. Als der Bauer vor einem 
der besseren Häuser im Dorf hielt, war es Nacht 
geworden. Durch die offenstehende Hausthür 
leuchtete ein helles Heerdfener heraus in die 
Dunkelheit, ein Mann löste sich von den Ge- 
stalten ab, die von der Flamme beleuchtet sich 
in der Küche bewegten, nnd kam heran.'?. ,.Jhr 
kommt spät, Vater," «agte eine tiefe Stimme. 
„Ich kann nicht Trab fahren. Da ist ein Gast, 
Hans, der' will bei uns bleiben." „Ein Gast 
über Nacht?" Mit diesen Worten trat der Sohn 
des Wirthes an den Jäger heran , betrachtete 
ihn und sagte halb erschrocken, halb unwirsch: 
„Ihr seid bei uns, Junker Jörg?" „Mit Haut 
und Haar, Hans. Ich wusste nicht, dass Du der 
Wirlhs.<ohn hier bist. Aber es ist mir lieb, ich 
kam zum Theil, um mit Dir zu sprechen." „Da 
Ihr einmal hier seid, so kommt. Lieber wäre 
es mir, Ihr wäret wo der Pfeffer wächst." 

Der junge Mann, ein kräftiger Bursch in den 
Zwanzigen, nahm von einem Gesims in der Küche 
eine Lampe und führte seinen Gast in die un- 
mittelbar anstos-sende Wirths- und Wohnstube. 
Die beiden Frauen am Heerd hatten ihn neugie- 
rig betrachtet. Die Stuba war so einfach einge- 

richtet wie möglich ; nur ein ans bunten Flie- 
sen erbauter Kachelofen zierte sie , ein wahres 
Prachtexemplar von Ofen. „Macht es Euch be- 
quem , ich hole Bier," sagte der junge Mann 
und ging. Junker Jörg, wie der Wirthssohn 
seinen Gast g-enannt hatte, setzte sich nun zur 
Seite des Ofens und besah, die Lampe in der 
Hand, die Figuren, welche in die Fliesen ein- 
gefügt waren : Thiere , Geräthe , Heilige und 
mitten zwischen ihnen auf einer gro.ssen Platte 
der Name „Hans Luther" und die Jahreszahl 
1468. „Haus Luther, Hans Luther" , murmelta 
da der Jäger, setzte die Lampe gar vorsichtig 
auf den Tisch uud sass, die Augen mit den Hän- 
den beschattend, bis Hans mit einem Krug Bier 
kam, ihn vor seinen Gast setzte und sagte : „So, 
da trinkt, bis die Weibsen mit dem Essen kom- 
men. Wahrlich, Euch hätte ich nicht erwartet. 
Ihr wisst warum. Ihr kommt doch wieder von 
der hohen Sonne." „Ja, ich komme von oben, 
Hans — wie ist doch dein Familienname? — ich 
kenne Dich nur unter Deinem Rufnamen. Ist 
das Dein Name?" Dabei hielt Junker Jörg diu 
Lampe vor die Inschrift am Ofen. „Haus Luther, 
ja so heisse ich und mein Vatersbruder der wohnte 
hier, bis er fortzog ins Man.sfeldi.sche." Jetzt 
hob der Jäger den Krug und trank und trank 
bis ihm dieThränen in den Aug-en standen. Die 
wi.schte er ab und sagte : „Also Hans Luther, 
Du hältst mich für Deinen li'eind und ich bin 
doch dein bester Fieund. Merk auf, ich will, 
dass die brave Försterswittib oben im Wald Dein 
Weib wird. Mich .soll uud muss »i« vergessen 
und Du bist der Mann dazu, dafür zu sorgen. 
Jetzt fülle den Krug wieder ; noch nie hat mir 
ein Trunk so gut geschmeckt." 

Mit dem Sohn zugleich kamen nach einigen 
Minuten auch die Mutter, die Schwester und 
der Wirth selbst. Ein einfaches Abendbrod ward 
gemeinsam verzehrt. Junker Jörg Hess den Bier- 
krug eifrig hei'umg'ehen nnd der wohl selten s« 
reichlich gebotene Genuss zusammen mit der 
Aussicht, den Sohn und Bruder bald als wohl- 
bestallten Förster auf der hohen Sonne zu wis- 
fifen, machte die etwas verknöcherten Herzen der 
armen Leute einer jetzt noch stillen aber unver- 
kennbar wahren Freude zngängig. Nur als der 
Wirth schliesslich von seinem Bruder Hans sprach 
und ihn bedauerte , einen Sohn zu haben , der 
ein Erzketzer geworden und nun in irgend einem 
festen Gefängnis.? für immer unschädlich ge- 
macht sei, trübte sich die fröhliche Stimmung, 
bis e.< Junker Jörg gelang, diese Störung zu be- 
seitigen durch die Erzählung von der glänzen- 
den Aufnahme des Dr. Luther Seiten» das Vol- 
kes in Worms nnd von dem Schutz, den ihm s« 
viele Fürsten und Herren zugesichert hätten. 
„Ich und gar viele glauben nicht, dass Euer 
Neffe, der Martin Lutiier, todt ist oder in ewiger 
Gefangenschaft," schloss Junker Jörg seine Erzäh- 
lung mit einem stillen Lächeln. „Er wird schon 
wieder kommen und mit «ieiner starken Hand aa 
die Thore klopfen, hinter denen die Wahrheit 
verborgen gehalten wird. Zürnt ihm nieiit wei- 
ter, Wirth, und glaubt , was er, ein Sohn de» 
Volkes wie Ihr, anstrebt, wird auch Euch wi# 
allen Gedrückten nnd Armen ztimHeil gereichen." 

(Schluss folgt.) 

Briefknsten. 
Hrn. 0. W. in S. Ihre Ann. kostet für 2 Mtl 

nur 23 ; es stehen Ihnen die übrigen 3S zur V«r- 
fügung. Etwa eingehend« Offerten werdan wir 
Ihnen ?usenden. 

Wir erh. v. Hrn. Rob. Schw. 63. 
Dem Einsender der Widerrufung' au« Piras 

b. L. zur Notiz, dass der Aufsatz in dieser Form 
nicht zur Aufnahme geeignet ist. Wenn Ihr Hr. 
Pastor mehr als 3003 Einkommen hat, und letsstsr» 
sich auf die von Ihnen angegebene 3—4 fach« 
Summe beläuft, desto besser, er wird'« jn wohl 
brauchen können, zumal wenn er auch Famiii# 
hat. 

Hr. J, KXz. Ihre Germ, liaben wir regelmä«- 
sig nach Bot. geschickt; dagegen erwarten wir 
noch immer den versprochenen Bericht übar d«n 
von Ihnen erwähnten Vorfall. 

gCHt tlt |huIo. 
Auf der Post liegend» gewöhnlicha Brief« ram 

1.—10 April: 
Anna Stefani, AnnaS. Jaing, Alfonso Worms, 

Carlos Alberto, Carlos Pedro Stein , Fridrick Bi«- 
keustet (?) , Franz Straus , Lauro Antonio Pint- 
zauer(?), Roberto Baethye, Theodoro Simon. 

Cartas estrangeiras: EdmundLagej, Farr« 
Joseph, Mayer. („Provincia" v. 13. April.) 

^^'eekseicoiirs. 

Lomlon 90 Tg. 
Paris do. 
Hamburg do. 
New-York (Sicht) p. D. 
1 Pfd. Sterl. 

12. April. 
19V. d. 
482 r.«. 
594 r.<(. 
23560 
123100 

13. April. 
20'/, d. 
467 r«. 
577 rs. 
23489 

ü? 

I Durch die glückliche Geburt eines mun- S 
g teren Töchterchens wurden beglückt } 

I C. A. Wolfeiiberg und Frau. ! 
f S. PAULO, 13. April 1886. " 5 
S 9 

— Ein Dresdner Privatgelehvter, der zur Zeit 
mit der Lesung einer alten, aus dem 9. Jahr- 
hundert stammenden Urschrift eines bisher nock 
nicht gedruckten Sanskrit-Codex beschäftigt ist, 
theilt folgendes reizende und wörtlich getreu« 
Pröbchen der Weisheit eines Brahmanen mit: 

Ich bin .«0 schwach von Hitz' und Fieber. 
Welch' Mittel kennst Du, Doktor, .«prich 1 — 
„'{'link' einen Humpen Wein, mein Lieber, 
Und bring' ein Krüglein auch für mich!" 
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Empfehle mich den"geehrten Damen zur An- 
fartiguiig eleganter sowie einfacher 

Garderoben. 

Bei billigster Preisstellung garantir» für gutes 
Sitzen und saubere Ansführnng. 

Um Warthe Aufträge bittet 

|erge, 
Riia do Btoi» BCetiro 1%. fi. 

SÂLON ÂBRÂHÂM 
Nächsten Sonntag den 18. April 

Grosser Famiiien-Ball 

wozu freundlichst einladet 
[•'ritz Abi-alinau, Rua da Böa Vitta 44. 

Korken, Hansenblase, Salicylsäure etc. 

Weiss- und Scliwarz-Malz 
•mpfiug«» friiche Sendung 

EliilillifDiriFiSiL 

Verein „Zum Guten Abend". 
Sonntag den 18. d. M., Vormittags 10 Uhr, 

or ilqntli eil c ütert fij iiíi rl. (leit eralü ersunitmlintg 
Tagesordnung : Kassenbericht; 

Eventuelle Berathuug ttwaiger 
Anträge. 

Die Mitglieder werden gebeten, allo zu «r- 
•cheinen. 

Im Auftrage: 
Carl Herbst, I. Sekretär. 

Ein junger deutscher Leker, 
welcher s'-lion einige Jahre an einer Schule be- 
schäftigt war und aucb Unterricht in der fran- 
zösischen und englischen Sprache ertheilen kann, 
sucht eine Stelle an einer Schule oder als Haus- 
lehrer. 

""TECHIIYUI II Í T fWmk^ 
in Sachsen, die älteste und deshalb besuchteste 
derartige Fachschule beginnt Mitto April den 
Sommer-Kurs. Sie zerfällt a) in eine Mis- 
«cltiiieai - liigeiiieiir - l^cliule, zur Ausbil- 
dung von Ingenieuren und Konstrukteuren für 
Maschinen- und Miihlenbau, von künftigen Fabri- 
kanten aller Branchen, zu deren Betrieb ma- 
sciiinenteclinische Kenntnisse nöthig sind ; !>) in 
eine W4M'k.nieÍMter-!§clitile, zur Ausbildung 
Ton Werkmeistern, Zeichnern, Monteuren für 
Maschinen- und Mülilenbau, sowie von künftigen 
Besitzern kleiner mechanisclier Werkstätten, klei- 
ner Mühlen, Bauschlossereien u. s. w. Die gegen- 
wärtige Frequenz beträgt 584 Schüler aus allen 
Welttheilen. Programme erhält man jederzeit 
gratis durch Direktor K. Weitzel in Mittweida in 
Sachsen. 

E! C3 la: T ES s 

iüiCHMEi eiEe 

aus dem Giesinger ßraukus 

Alleiniger Importeur GÂELOS lE^SENBEEG 

gua do Oicntinercto 9, ß, Paulo. 

laiiTMlBállÈlf in iâfflfi Äffläa® 

neben der Bonds-Station, 

Allen Freunden und Landsleuten zur gefälligen Anzeige, das» icli da» Reitaurant dei Herrn 
João Zeltner übernommen habe und bestrebt sein werde, die mich beehrenden worthen Gäste aufs 
aufmerksamste und beste zu bedienen. Für diverio kaltu und warme Speisen, «owie alle Arten 
Getränke in den beliebtesten Markau int Sorg» getragen und sebö einem geneigten Zuspruch 
ergebenst «ntgegen. 

THEODOR SAGAWE. 

GEHEBÂLVEeSÂMUILUNQ 

dei 

deutschen Männergesangvereins g g á,t ¥ iß k 

Slonnabentl tleu 'Sl7. April S Ukr A.bonds, im Lokale de« Herrn Fritii Abraham. 
Um zahlreich« Er«ch»in«u wird gebet»n. 

Im Auftrage : 
D. L. V. Zsolnay, z. Z. Schriftführsr. 
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Dr. MÂTHIAS LEX 

pracl. Arzl, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei E^iiiilor- 
kraiikliciteii, hat seine Wohnung und 
Consultorium IKiia do Ouvidor i^. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

Einige gute Cigí*i*i*euai*l»eiteí' für Hand- 
arbeit. Rnada Victoria 9 0. 

Anzufragen Nachmittags von 3—6 Uhr. 

E» empfiehlt sich den geehrten Damen von 
S. Paulo und Umgebung als praktisch und 
tiicorcti.sch ausgebildet© llnKnYMmn 

und c'x.amiiiii'te llOiJtlllllUü 

(^rait ^o^lüe ^cltoqícr, Rua Aurora 1\. SI. 

Für ein an der Barra in Santos in gesunder 
Lage stehendes Haus wird zu sofortigem Eintritt 
eine wenn möglich allein stehende deutsche Frau 

Echtes bayrisches Bier 

HOFBBÄÖ" 

; Einzige, Ton den Aerzten dan G«nei«nden als stärkendes und dar Ge«undheit íutrághehe» •«trÜBk, 
I empfohlene Marke. 
! IVur Ell haben im 

iiSi/âíli 

53 Rua da Imperatriz 53, S. PAULO. 

als selbständige Haushälterin 

gesucht, welche zugleich kochen und plätten 
kann. — Bezahlung gut. 

Schriftliche Anmeldungen sind zu adressiren : 
C. P- 6, posto restante Santo«. . 

Nähere Auskunft kann eingezogen werden 
Rua 25 de Março N. 65, Armazém, S. Paulo. 

Gesucht 

wird eine perfekte Köchin 
nach Santos. Lohn 35jJ000. Nä- 
heres zu erfragen bei D. Steiner, 

33. Rna Alegre N. 

Den verehrten" 

Zurückgezogenheit zu verbringen, empfiehlt ihr 
Hans und sorgsame Verpflegung 

Fcaii Sophie §iciiueier, Hebamme. 
Rna Aurora N. 51. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 
3EÍ.IO 
Kap. Meyer 

geht am 17. April über Rio, Bahia und Liiüabon 
nach II A iS U K Cí. 

Der Postdampfer 

SANTOS 
Kap. Heidorn 

geht am 24. April über Rio, Bahia und Li««abon 
nach II IB B tl R G. 

Weitere Auskunft ertlieilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Kua de Santo Antonio 42, SaNTOS. 

Geschraackrolle 

Au$führung Ton 

Firmen-Schildern, 

auch dar kleinen § 

Papitr-Schildtr. 

tí)n 

Einrahmung van 

Bildern. 

Geschäfts-Änzeige. 

ünterzeichnetar empfiehlt sich dam gaahrtan 
Publikum für jeda 

^aUr^^rlicíí und 

Durch «auber« Arbeit, aowio massige Preisa 
werde ich bemüht «ein, die geahrten Auftrag- 
geber aufriaden zu «teilen. 

FRANZ HERLITZ 

Rna do* OiisniiJics Hr. 84. 

Agentur 

für deutsche 

Kaulschuli-Stempcl 

in allen Arten wie:j 
Automaten, Medail-^^^ 

lona, Federhalter 

mit gewünschter 

Firma od. Namens- 
zug, von SSOOOan, 

sowie alle grössern 

Geschäfts-Stempel 

u nd Stempel-Platten 

Scbiltzengesellschaft „TELL". 

Für die Verwaltung des Schützengebäudes und 
Grundstücks, sowie Bewirthung der Mitgliedsr 
wird ein zuverlâssigèa Ehepaar gesucht. 

Nähara Auikunft ertheilt 
Carl Weltmann, 

Rua de S. Bento 47. 

Milâiiâ, 
Sioiintag den 18. April 

bei günstiger Witterung 

Grosses Garten-Concert 

iion der iien^it dja^elle. 
Für die Magenbedürfnisse der geehrtaa Gäste 

wird beitena Sorge tragen 
Liiborio Cioldachmidt. 

FREIMARKEN. 

Verschiedene l§iortcn von alten 

Brasilien, Columbia und Equador, 

alt© und ncne von ßoliVcir, Pcill8jni8;, 

|eni, golltia, Üntfluag, 

BUEUÚS ÂYBES 1858 

werden von einem Markenaammler für aein Album 
gesucht und würda man «olcha arentuell gerne 
käuflich erwerben. 

Briefe gefl. zu richten untar Chiffra R. H. 
an die Expedition d. Bit. 

i 

Ilafenverkeiir in §lantos. 
Erwartete Dampfer : 

Rio, vom Laplata, d. 15. _ 
Santos, von Hamburg, d. 18. 
Rio Paido, vou Rio, d. 18. 
Brennero, T(un Laplata, d. 19. 
Bessel, von Liverpool, d. 20. 

Abgehende Da^mpfer: 
Rio Pardo, nach den Südhäfen, d. 18. 

Spezifisches Mittel gegen die Trunksucht 
von 

m. p©©ii^ö[F^©i. 

Jedem Fläschchen ist eine Gebrauchsanwei- 
sung beigefügt. 

Zu haben in der Eisenloge von Peixoto 
SS^treiia iS: Co., Rua Direita, gegen- 
über dem Hotel de France, und E>rogaria 
Ceiiti'al, Rna de S. Bento N. 44. 

Erklilrung. 
Nachdom mein Cousin, João Meuten, hin.sicht- 

lich der mir als Arbeitslohn rückständigen Summe 
sich mit mir verständigt und den Betrag aus- 
geglichen hat, erkläre icll die Angelegenheit 
als erledigt und nehtne die in voriger Nummer 
veröfifentlichte Anzeige, durch welche sich mein 
Cousin beleidigt fühlt, hiermit zurück. 

Joseph lleuteu. 

K.afFe«. Santos, 10. April. 
Die Preisnotirungen während der Wóoha wa- 

rau folgende : 
Superiores 3S800—3ÍS900 
Bons 3S600—33700 
Reguläre* 35Í300—33400 
Ordinários 23900—33000 

12. April. 
Markt matt. 

Zufuhr heute " 3,263 Sack. 
„ «eit 1. d. U. 44,320 „ 

Ausfuhr da. 45,715 ,, 
Verkäufe da. 70,000 ,, 
Vorrath l. Haiid 204,000 ,, 

,, 2. ,, (zum Ver«chiffeii) 41,000 
Die Pauta »emanai der Alfandega uud 

y»aa da Rendas, vom 12. —17. April ist folgenda : 
Café bom 346 rs. pr. Kila 
Café escolha 200 rs. ,, 
Algodão 460 rs. ,, 

ISin neuer Münchhausen, und wa« für 
einer 1 ist in der Person eines der Redakteur« 
des „Sun" in der hübschen Stadt Columbus am 
Ufer des Chattahoochee in Georgia erstanden. 
Auf der Fuchsjagd stürzte er kürzlich mit «einem 
Pferd in einen alten dreissig Fuss tiefen Brun- 
nen. Das Pferd -starb sofort durch den Sturz, ar 
aber blieb wie durch ein Wunder unverletzt. 
Der untere Theil der Mauera des Brunnens war 
eingestürzt und der unglückliche Jäger konnte 
keinen Halt au der Wand finden. Er fing au 
laut um [lülfe zu rufen. Allein es hörte ihn 
Niemand. Er sah sicii deshalb gezwungen, di« 
Nacht in dem Brunnen zuzubringen. Am näch- 
«ten Morgen entstieg dem Kadaver dei Pferda« 
ein unangenehmer Geruch. Da bemerkte er, 
das« sich oben am Eingang des Brunnens Geier 
ansammelten. Nach einiger Zeil wagten .-iich 
die Vögel in den Brunnen hinein und nun kam 
dem Jäger ein rettender Gedanke. Er beschlosi, 
die Geier einen nach dem andern bei den Bei- 
nen zu packen, bis er eine genügende Anzahl 
beiiammen haben würden, um ihn aus seinem 
Gefängniss hinauszuziehen. Er führt« dieiat» 
Einfall auch sofort aus und, al» er ein« ziem- 
liche Anzahl Geierbeine zusammen hatte, rief 
er mit der ganzen Kraft seiner Kehle : „Puh I 
Schi Sehl" Die Vögel, hierdurcli erschreckt, 
fingen an hin und her zu tlattern und flogen 
schliesslich mit ihrer menschlichen Last in di« 
Höhe und zum Brunnen hinaus. Die Geier stie- 
gen abar so rasch in die Höhe, dass er ihra 
Beine nicht loslassen konnte, ohne wieder in den 
Brunnen zurückzustürzen. AI« er «ich nun mit 
seinen seltsamen Zugthieren in einer Höhe von 
100 Yard« vom Erdboden befand, Hess er zuer«t 
einen der Vögel , dann einen zweiten , dritten, 
vierten u. s. w. los; die übrigen Geier konnten 
das Gewicht seines Körpers nicht allein mit sich 
ziehen und dar Jäger sank nun nach und nach 
mit den Vögeln, bis er schlich ausserhalb dea 
Brunnen» wohlbehalten auf dem Erdbodan an- 
langte. 

Eine bedenkliche üchmeichelel. Gen- 
darm : „Das ist unser neues Arresthau« , Herr 
Landrath." Landrath ; „Na, ich musi gestehen, 
ein respektables Arresthaus I Das ist ja schöner 
wie raeine Dienstwohnung." Gensdnrin : „Ja 
eigentlich zu schön für das Luoipengesindel und 
Spitzbubenpack. Da gehörten eigentlich dar 
Herr Landrath hinein." 

Ein bis'chen wunderlich isl's doch, das.* auch 
[Pürsten die Neigung anderer Menschenkinder 
theileri, nach Verbotenem zu streben. Alle Bü- 
cher in Europa, die innerhalb der letzten drei«sig 
Jahre ron den hohen Regierungen verboten wa- 
ren, hatte sich der kürzlich verstorbene König- 
Ferdinand von Portugal nicht nur angeschafft, 
sondern auch durchstudirt. Eine interessant« 
Lektüre mag's schon gewesen sein. 

Herr Ellondin, der berühmte Seiltänzer, 
hegt den Wunsch, nach Amerika ' zurückzukeh- 
ren und dort eine ganz aussergewöhnliche Schau- 
stellung zu bieten, aber sein dortiger Agent 
findet, dass dag Gesetz eine Wiederholung dar 
Ueberschreitung des Niagara oder dem ähnliche 
Gefahren verbietet. Unter .seinem Seil müsst« 
nämlich ein Netz ausgespannt werden und dies 
würde der Vorstellung den Hauptwerth rauben. 
Blondin lebt in London, ist 62 Jahre alt und 
hat in den letzten Jahren einen grossen Thoil 
seines Vermögens durch unglückliche Spekula- 
tionen eingebüsst. Seine Idee war, durch ein« 
Reise in Amerika seine Koffer wiederum zu füllen, 
aber jetzt sagt sein Agent, dass er im Hinblick 
auf das unvermeidliche Netz nicht kommen woll«. 

K.indlich. Franz: „Ach, Papa, schenke mir 
doch eine Trommel 1" 

Vater: „Das fehlte auch noch, dann hätt« 
ich den ganzen Tag keine Ruhe." 

Franz; „Nein, Papa, ich werde nur trommeln, 
wenn du schläfst." 

Profitabler Vorschla|;. A. : Sie erhaltan 
als mein Compagnon die Hälfte des Reingewinn«. 
— B. ; Ach, geben Sie mir lieber ein Drittal 
vom unreinen. 

Die fürchterlichste Waffe der Frau i«t di« 
Zunge. Selbst wenn sie die Waffe streckt, i»t 
sie"" im Stande, den muthigsten Mann in dia 
Flucht zu jagen. 

Druck und Vorlag von G. Trebitz. 


